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Zum Thema  Fürbitten
„Eines Tages hatte Gott genug davon – von all den Gebeten, die da ständig zu ihm aufgestiegen sind. 
„Jetzt reicht es mir“, hat er gesagt. „Das würde den Menschenkindern so passen! Alles soll ich tun, und sie legen fromm und faul die Hände in den Schoß. Und dabei tun sie gerade so, als würde ich ständig meine Pflichten als Herrgott vernachlässigen oder als sei ich schon ein vergesslicher alter Herr, den man dauernd erinnern muss, was er tun soll:
‚Vater im Himmel, wir beten zu Dir für die Leiter der Staaten und Völker, für die Wissenschaftler, die Lehrer, die Familien, Vater im Himmel, hilf den Armen, den Kranken, den Einsamen, den Verfolgten, den Fremden, den Gefangenen.’
Ja tut doch i h r   einmal etwas! Sagt doch nicht immer Gottvertrauen, wenn ihr in Wirklichkeit nur eure Feigheit und Bequemlichkeit meint! 
Ich soll mich um die Politiker kümmern, dass sie nicht auf Macht aus sind? Ja, sagt es doch selber euren Politikern, was euch stört an ihnen! Oder wählt sie nicht mehr, oder verweigert ihnen einfach die Gefolgschaft.
Und Frieden soll ich schaffen? Und ihr habt tatenlos zugesehen, wie eure Politiker jahrelang blendende Waffengeschäfte gemacht haben.
Ihr betet für die Armen? Gebt ihnen lieber etwas von eurem Wohlstand. 

Ihr betet für die Einsamen? Geht sie doch besuchen und lernt sie einmal kennen!
Ihr betet für die Fremden? So ladet sie doch zu euch ein, aber nicht nur zu Weihnachten!
Da ist die gefährdete Umwelt zu retten; und die Weltwirtschaft umzustrukturieren, um den Hunger erfolgreich zu bekämpfen; da sind die enormen Rüstungsausgaben abzubauen, ist Vertrauen zu schaffen und … und … und…!“
Escudos Gott will, dass der Mensch sein Abbild sei, sein Stellvertreter im sichtbaren Bereich, sein Sakrament. Das ist auch dann der Fall, wenn uns scheinen will, dass nichts Göttliches mehr erfahrbar wird. Die Göttlichkeit des Menschen ist unverlierbar. Das ist der Grund, warum wir Gott bzw. seinen Sohn Jesus auch im Nackten, Gefangenen, Hungernden, Toten, Fremden, Obdachlosen, Asylanten suchen sollen…Gott ist auf der Seite der Rechtlosen.
 Frömmigkeit zeigt sich in der Zuwendung zu ihnen.“ 
Sind nicht die sonntäglichen Fürbitten „Hausaufgaben“ für den lieben Gott. Damit ER wieder die Woche über beschäftigt ist – und wir die Woche ungestört unseren Geschäften nachgehen können. Wir haben ja die „großen“ Dinge in Auftrag gegeben.
Und in welchem Ton wie mit ihm reden:

„Mach!, Tu!, Lass!, Gib!....
Grammatikalisch sind das Imperative, Befehle (in klarem Deutsch)!

Ob man das anders machen kann? Will? Und tut?

Sollten wir nicht vielleicht lieber danken, dass er alles so wunderbar gemacht hat? Aber was ist mit unserem Job?
